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Editorial

Liebe Freundinnen und Freunde  
unserer Missionare und Partner weltweit!

„Ich möchte eine arme Kirche und eine Kirche für die Armen“, sagte Papst 
Franziskus, der aus dem Jesuitenorden stammt, kurz nach seiner Wahl. Und 
er setzt erste Zeichen, dass er in seinem persönlichen Führungsstil dieses Wort 
umsetzen will. Aber schließt sich das nicht aus? Muss eine Kirche nicht reich 
sein, um etwas für die Armen tun zu können? 

Wie in jedem Sommer enthält diese Ausgabe einen Rechenschaftsbericht. Und 
selbstverständlich bin ich dankbar und froh, dass unser Jahresergebnis mit 12 
Millionen Euro sehr stabil ist. In unseren jesuitischen Schwesterorganisationen 
in Spanien erfahre ich aus erster Hand, wie viel Sorge und Angst es bereitet, 
wenn durch die Wirtschaftskrise öffentliche Mittel und Spenden einbrechen. 
Auf einmal muss entschieden werden, welche Hilfsprojekte und Partner nicht 
mehr gefördert werden. Und das tut weh. Müssen wir also reich sein, um Ar-
men helfen zu können?

Dies ist eine schwierige Frage, auf die ich auch keine endgültige Antwort habe. 
Auf eine gewisse Weise sind Ihre Spenden unser Reichtum. Aber es ist ein gelie-
hener Reichtum, der von uns eine persönliche Haltung der Armut verlangt. Die 
Jesuitenmission unterstützt seit vielen Jahren vor allem Projekte an der Basis, 
die den Armen direkt helfen und sie aktiv einbinden. Dabei ist es uns wichtig, 
dass die Partner vor Ort einfach und solidarisch mit den Armen leben und ar-
beiten. Ihr Lebensstil unterscheidet sich kaum von dem der Menschen, für die 
sie eine Schule leiten oder ein Krankenhaus führen. In den Flüchtlingslagern 
leben sie wie die Flüchtlinge und in den Pfarreien wie ihre Gemeindemitglie-
der. Ihre Glaubwürdigkeit in der Nachfolge Christi kommt in erster Linie von 
dieser Verbindung des persönlichen Lebensstils, der gelebten Spiritualität und 
des Einsatzes für die Armen. Ich denke, dies könnte ein Wegweiser sein für die 
Richtung, die uns Papst Franziskus mit seinem Ruf nach einer armen Kirche 
für die Armen vorgegeben hat.

Für Ihre Unterstützung und Ihre Verbundenheit danke ich Ihnen herzlichst im 
Namen all unserer Missionare und Partner,

Ihr

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator
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Hilfe für Ostafrika

Die Hoffnungen, die in Ägypten mit dem Arabischen Frühling verbunden 
waren, haben sich nicht erfüllt. Pater Magdi Seif schreibt über die aktuelle 
Situation und Auswirkungen auf seine Arbeit mit Behinderten.

Der Tourismus, ein sehr 

wichtiger Wirtschafts-

faktor in Ägypten, ist 

eingebrochen.

Seit dem Ausbruch der Revolu-
tion vom 25. Januar 2011 hat 
sich in Ägypten vieles verändert. 

Ein großer Gewinn ist der Wandel 
in der politischen Kultur. Wir haben 
begonnen, frei und ohne Angst über 
politische Fragen zu diskutieren, of-
fen über die Krise zu sprechen, über 
soziale Veränderungen und unsere 
diesbezüglichen Hoffnungen und 
Wünsche. Und das gilt nicht nur für 
gut informierte und gebildete Kreise, 
sondern in allen Bevölkerungsschich-
ten Ägyptens ist ein neues Bewusst-
sein und eine neue Freiheit zu spüren. 
Eine negative Seite hingegen ist die 
zunehmende Verschlechterung der 

wirtschaftlichen Situation. Produk-
tion und Investitionen sind massiv 
zurückgegangen. Auch der Touris-
mus, ein sehr wichtiger Wirtschafts-
faktor in Ägypten, ist eingebrochen.  

Armut und Korruption
Unsicherheit und Armut nehmen zu. 
Zahlreiche Gangster- und Schläger-
trupps machen die Straßen unsicher, 
Waffenschmuggel und Drogenhandel 
nehmen überhand. Sitte und Moral 
zerfallen, Religion wird immer öfter als 
Mittel zur Manipulation missbraucht. 
Die Muslimbruderschaft versucht fort-
während, Armee, Justiz, Polizei und 
praktisch alle gesellschaftlich relevanten 

Krise in Wirtschaft
		     und Alltag
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Ägypten

Der Alltag in Ägypten 

wird von zunehmender 

Unsicherheit und Armut 

bestimmt.

Krise in Wirtschaft
Organisationen für ihre Zwecke einzu-
spannen und zu instrumentalisieren. 
Die Korruption wächst und Chaos ver-
breitet sich im Land. 

Viele Christen gehen
Die Regierung, die nach der Revolution 
an die Macht kam, ist offenbar sehr la-
bil. Die Konflikte zwischen politischen, 
religiösen und säkularen Parteien und 
Gruppierungen verschärfen sich und 
führen zu einer Unkultur der gegensei-
tigen Anklage. Demonstrationen setzen 
die Regierung unter Druck und verlei-
ten sie zu unsinnigen Entscheidungen, 
die den Rahmen der ökonomischen 
Möglichkeiten sprengen. Die Spannun-
gen zwischen Christen und Muslimen 
wachsen. Fanatismus breitet sich aus. 
Das Niederbrennen von Kirchen durch 
muslimische Fundamentalisten, wie es 
nach der Revolution an einigen Orten 
vorkam, scheint inzwischen zu einem 
landesweiten Problem geworden zu 
sein. Viele Christen verlassen Ägypten 
aus Angst vor Verfolgung und Chaos. 
Die jetzige Situation ist aber nicht nur 
für Christen brenzlig, sondern für alle 
Ägypter, die keine Fundamentalisten 
sind.

Jesuiten in Ägypten
Wir sind 33 Jesuiten in Ägypten und 
haben Kommunitäten in Kairo, Alex-
andria, Armant und Minia. Wir haben 
einige Schulen und Kollegien und wei-
tere Tätigkeitsfelder sind Jugendarbeit, 
Caritas, Sozial- und Entwicklungsar-
beit, Exerzitien, Pastoral, christlich-
islamischer Dialog, Wissenschaft und 
Lehre. Der Mystiker Henri Boulad und 
der Islamwissenschaftler Samir Khalil 
sind zwei ägyptische Jesuiten, die wahr-
scheinlich recht bekannt sind. 

Die Arbeit in Minia
In Minia arbeiten wir eng mit der 
„Jesuits‘ and Brothers‘ Association 
for Development“ (JBA) zusammen, 
der „Vereinigung von Jesuiten und 
Brüdern für Entwicklung“. Sie ist vor 
rund 50 Jahren von ehemaligen Jesui-
tenschülern gegründet worden, um 
am Sozial- und Glaubensapostolat der 
Jesuiten mitzuwirken. Mittlerweile ist 
sie eine staatlich registrierte und aner-
kannte Hilfsorganisation mit Alpha-
betisierungs- und Ausbildungskursen, 
Kindergärten, Jugend- und Theater-
gruppen, Gesundheitsarbeit sowie 
Projekten zur Förderung und Integra-
tion von behinderten Kindern und Ju-
gendlichen. Minia liegt in Oberägyp-
ten und ist eine landwirtschaftlich 
geprägte Region mit einer hohen Ar-
muts- und Analphabetenrate. Jeder 
zehnte Einwohner der Provinz Minia 
leidet an einer geistigen oder körperli-
chen Behinderung – oft als Folge einer 
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Ägypten

Geboren als Flüchtlings-

kind: Shuruk, übersetzt 

Sonnenaufgang, im Arm 

ihres großen Bruders. 

nicht behandelten Krankheit während 
der Kindheit. 

Wichtige Partner
Unser Ansatz in Minia ist, die Men-
schen, egal ob Christen oder Muslime, 
so zu befähigen und zu stärken, dass 
sie selbst das soziale, kulturelle und 

spirituelle Leben in ihrem Dorf und 
ihrer Gemeinschaft aufbauen. Laien-
organisationen wie die JBA sind uns 
dabei wichtige Partner. Wir sind fest 
davon überzeugt, dass Laien die Kraft 
und Hoffnung unserer Kirche sind. 
Ohne ihre tätige Mithilfe könnten wir 
unsere Mission nicht weiterführen. 
Eines der Kernprinzipien unserer Kir-
che ist doch, das Gute im Menschen 
zu suchen und sich an alle zu wenden, 
die guten Willens sind. Wir haben 
in der Region Minia Partnerschaften 
mit unterschiedlichen lokalen Orga-
nisationen aufgebaut und arbeiten in 
verschiedenen Dörfern Hand in Hand 
mit etwa 100 „Community Develop-
ment Associations“, also Zusammen-
schlüssen zur Gemeindeentwicklung. 
Ich denke, es ist erwähnenswert, dass 
die meisten von ihnen muslimisch 
sind. Wir unterstützen und beglei-
ten sie in verschiedenen Projekten zu 
Bildung, Behinderung sowie Rechten 
von Frauen und Kindern. 

Gegen Fundamentalismus
Diese Partnerschaften sind auch von 
unschätzbarem Wert, wenn wir mit 
religiösen Anfeindungen konfrontiert 
werden. Gemeinsam versuchen wir, 
dem fundamentalistischen Islam ent-
gegenzuwirken, der islamisches Recht 
nach iranischem, somalischem oder 
afghanischem Vorbild etablieren und 
damit Andersdenkende ausschließen 
will, unter dem Vorwand, sie glaub-
ten nicht an Gott. Ein solcher An-
satz zerstört jede Kreativität, macht 
Kunst, Intellekt und Kultur zunichte. 
Unsere Arbeit ist in den momentanen 
Zeiten eine besondere Herausforde-
rung. Auch, weil durch materielle 
Unsicherheit die Bereitschaft sinkt, 
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schließlich ins Zentrum gehen. Ich 
verbrachte zwei Jahre in der Rehabi-
litation. Ich lernte nähen und auch 
lesen und schreiben. Von meinen Fer-
tigkeiten als Schneider profitieren die 
Dorfbewohner. Ich bin bekannt für 
meine Ordentlichkeit und Genauig-
keit. Als ich entdeckte, dass es keinen 
Friseur in meinem Dorf gab und alle 
Frauen zum Haareschneiden in die 
nächste Stadt fuhren, ermutigte mich 
das Zentrum, das Friseurhandwerk zu 
erlernen. Es kamen so viele Frauen in 
meinen Salon und die Nähstube, dass 
im Wohnhaus für all die Kundschaft 
zu wenig Platz war. Deshalb mietete 
ich einen Raum in der Nähe, wo ich 
beide Tätigkeiten ausüben kann. Als 
mich das Zentrum fragte, ob ich eini-
ge behinderte Mädchen zu Friseurin-
nen ausbilden könnte, sagte ich gerne 
zu, um etwas von dem zurückgeben zu 
können, was ich selber erhalten hatte.“ 

Projektbereiche von Pater 

Magdi Seif (oben): Arbeit 

mit Erzieherinnen und 

Kindern (links) sowie 

Hilfen für Behinderte.

soziale Projekte und langfristige Ent-
wicklung zu fördern. 

Wendepunkt im Leben
Eine der wesentlichen Aufgaben von 
uns Jesuiten ist es, die Armen so zu 
schulen, dass sie imstande sind, ihre 
Lebensbedingungen selbst zum Bes-
seren zu verändern. Zu den Ärmsten 
der Armen zählen wir die behinderten 
Menschen, die in unseren städtischen 
und ländlichen Gemeinden leben. Sie 
müssen nicht nur mit materieller Ar-
mut fertig werden, sondern auch mit 
Marginalisierung und Ausschluss aus 
der Gesellschaft. Deshalb bemühen 
wir uns, mithilfe unseres Rehabilitati-
onszentrums die Behinderten von der 
Armut und der Kontrolle durch ande-
re zu befreien, ja von allem, was ihre 
Kreativität einschränken könnte. Für 
viele ist die Rehabilitation zum Wen-
depunkt in ihrem Leben geworden. 
Abeer und Reda teilen mit uns ihre 
Erfahrungen.

Abeer Mohamed Abd Raboh
„Ich bin 36 Jahre alt. Ich bin Muslim. 
Ich bin gesund zur Welt gekommen, 
aber bevor ich ein Jahr alt war, bekam 
ich Fieber – ich hatte mich mit Polio 
infiziert und es blieb eine Behinderung 
zurück. Ich wurde eine Last für mei-
ne Familie. Eines Tages kamen zwei 
Männer in unser Dorf, die Behinderte 
suchten, um ihnen Hilfe anzubieten. 
Aber leider verweigerten mein Vater 
und mein Bruder mir die Erlaubnis, 
ins Rehabilitationszentrum zu gehen. 
Mir war, als sei nun alles vorbei. Aber 
nach einiger Zeit kamen sie noch ein-
mal, um meinen Vater zu überzeugen. 
Diesmal wollte ich nichts unversucht 
lassen und im Juli 2006 durfte ich 
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Das Rehabilitations-

zentrum, das auch 

Ausbildung bietet 

(oben), war für Reda 

(unten) ein Wendepunkt 

im Leben.

Reda Adou Shehata Mosa’d
„Ich bin 1986 im Dorf El Awam ge-
boren. Meine Familie hat sieben Mit-
glieder. Wir leben in einem einfachen 
Bauernhaus mit einem Schlafzimmer, 
einer Küche und einem Badezimmer. 
Mein Vater arbeitete als Wächter au-
ßerhalb unseres Dorfes und war des-
halb immer von Zuhause fort. Meine 
Mutter akzeptierte die Tatsache, dass 
ihr einziger Sohn behindert war. Aber 
die Nachbarn glaubten, die Behinde-
rung sei eine Strafe Gottes und rieten 

meiner Mutter, mich los zu werden 
und mich in den Abfluss zu werfen. 
Meine Kindheit war schwierig. Aber 
in der Schule fühlte ich mich wohl, 
weil mich die Lehrer respektierten. 
Ich ging mit meiner älteren Schwester 
zur Schule, die mich den ganzen Weg 
trug, weil ich nicht laufen konnte. 
Eines Tages trafen wir Helfer der „Je-
suits‘ and Brothers‘ Association“. Sie 
erklärten meiner Mutter, dass ich mit 
orthopädischen Hilfen laufen lernen 
könnte. Das war eine Überraschung. 
Die nötigen Abmessungen wurden 
gemacht und einen Monat später war 
ich ausgerüstet. Das Rehabilitations-
zentrum öffnete meine Augen für eine 
neue Welt, die ich vorher nicht kann-
te. Nachdem ich ein psychologisches 
und soziales Ausbildungsprogramm 
durchlaufen hatte, bin ich jetzt Teil 
des Teams, das in den Dörfern neue 
Fälle von Behinderung aufdeckt, be-
hinderte Menschen unterstützt und 
sie auf ihre Rechte aufmerksam macht. 
Heute fühle ich mich als wertvoller 
Mensch, der von seiner Familie und 
seinem Dorf geschätzt wird.“

Jeder Mensch soll teilhaben
Geschichten wie diese geben uns Kraft 
und die nötige Energie, unsere Arbeit 
weiterzuführen. Sie lehren uns auch, 
auf neue Weise verstehen, was Jesus 
im Johannesevangelium sagt: „Ich bin 
gekommen, damit sie das Leben ha-
ben und es in Fülle haben.“ Wir glau-
ben zutiefst, dass jeder Mensch dieser 
Fülle des Lebens teilhaftig werden soll 
– ungeachtet seiner Religion, seiner 
Hautfarbe, seines Geschlechts, seiner 
Ethnie oder seiner Behinderung.

Magdi Seif SJ
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Heba lacht und klatscht vor Freude in die Hände. Und Nada ist vollkommen in 
Bann gezogen von der Eisenbahn. Sie beugt sich so weit nach vorne, dass sie aus 
dem Rollstuhl zu fallen droht. Die beiden Mädchen leben in Minia und werden 
in dem Behindertenprojekt betreut und gefördert, von dem Pater Magdi Seif 
in seinem Artikel schreibt. In der aktuellen Situation in Ägypten ist es wichtig, 
dass die Arbeit der Jesuiten weitergeht und ausgebaut werden kann. Trotz aller 
wirtschaftlichen und politischen Probleme. Christen und Muslime wehren sich 
gemeinsam gegen einen zunehmenden Fundamentalismus und setzen sich für 
die Ärmsten und Schwächsten im Land ein. 

Mit Pater Magdi Seif verbindet uns in der Jesuitenmission eine langjährige Zu-
sammenarbeit und Freundschaft. Wir dürfen ihn jetzt nicht im Stich lassen. 
Bitte unterstützen Sie mit Ihrer Spende die Arbeit der Jesuiten in Ägypten.

Ich danke Ihnen von Herzen!

Klaus Väthröder SJ,  
Missionsprokurator

Unsere Spendenbitte für Ägypten
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Asiatische  
Impressionen

Pater Stefan Kiechle, Provinzial der 
deutschen Jesuiten, bringt von sei-
ner Reise nach Japan und Indonesien 
Eindrücke vergangener Mission und 
heutigen Glaubens mit.

Z u Hunderten brachen in frü-
heren Zeiten Missionare aus 
Europa auf, um den Völkern 

das Licht Christi zu bringen. Jede eu-
ropäische Jesuitenprovinz hatte ein 
bestimmtes Missionsgebiet, für das sie 
verantwortlich war. Heute haben die Je-
suitenprovinzen dieser Gebiete oft mehr 
Nachwuchs als wir in Europa, aber die 
alten Verbindungen bleiben lebendig. In 
der Regel besucht jeder deutsche Provin-
zial in seiner Amtszeit einmal die ehema-
ligen deutschen Missionen.

Alte Missionsgebiete
Für mich stand heuer die Reise nach 
Japan und Indonesien an, in die Mis-
sionsgebiete der früheren westdeut-
schen und süddeutschen Ordenspro-
vinz. Mit Missionsprokurator Pater 
Klaus Väthröder war ich knapp zwei 
Wochen unterwegs. Deutsche Jesuiten 
sind nur noch wenige dort, fast alle 
sind älter als 70. In Japan gibt es je-
doch junge japanische Jesuiten, nicht 
allzu viele, denn die Katholiken sind 
mit 0,4 Prozent der Bevölkerung nach 
wie vor wenige. Verstärkt werden sie 
von Mitbrüdern aus aller Welt. In In-
donesien gibt es zahlreiche junge Jesu-
iten aus dem Land – es ist tröstlich zu 
sehen, wie der Orden lebt und blüht.
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Japan – Indonesien 

Hebräisch auf Japanisch
Tokio, die 35-Millionen-Metropole, 
überwältigt auf den ersten Blick. Mit-
ten im Zentrum gründeten vor 100 
Jahren deutsche Jesuiten die Sophia-
Universität, heute eine der führenden 
Privatuniversitäten Japans. Immen-
se Gebäude hat man erstellt, um die 
11.000 Studierenden zu beherbergen, 
vieles mit Hilfe deutscher Spender, der 
Erzdiözese Köln und des deutschen 
Staates. Bildung zählt sehr viel in Ja-
pan, so dass wir Katholiken mit dieser 
Universität einen hervorragenden Ort 
des Dialoges mit der japanischen Kul-
tur haben. Die zwölf deutschen Jesu-
iten, die heute noch hier leben, haben 
über Jahrzehnte hinweg Pionierdienste 
geleistet. Im Pflegeheim der Jesuiten 
beeindruckte mich Pater Karl-Heinz 
Walkenhorst, früher Professor für Al-
tes Testament. Auf Japanisch hat er 
Hebräisch unterrichtet, und heute 
noch wird er von seinen Schülern zur 
hebräischen Lektürestunde besucht. 
Neben der Sophia-Universität steht 
die Ignatius-Kirche, ein großer, sehr 
gelungener Neubau. An den Feier-
tagen erlebten wir die Kirche immer 
voll, mit vielen jungen Leuten, die 
sehr andächtig beteten. 0,4 Prozent 
von 35 Millionen Einwohnern in To-
kio sind eben doch eine ansehnliche, 
weiter wachsende Gemeinde.

Faszinierend fremd
Fasziniert hat mich, wie diszipliniert, 
ruhig, geordnet, formell das öffent-
liche Leben verläuft: Die Bahnsteige 
sind blitzblank, die Wartenden bil-
den korrekte Warteschlangen, man ist 
höflich, aber auch distanziert. Uns ist 
vieles fremd, umso mehr ist zu bewun-
dern, wie Jesuiten aus aller Welt in un-

endlicher Geduld sich in diese Kultur 
einlebten und so Japan für die christli-
che Kultur und den Glauben öffneten.

Die Hafenstadt Nagasaki 
Nagasaki ist die Stadt der zweiten 
Atombombe. Alles ist wieder aufge-
baut, aber die Stadt bleibt gezeichnet 
von diesem grauenhaften Ereignis. 
Nagasaki ist auch die Hafenstadt, in 
der die ersten Jesuiten ab 1549 unter 
abenteuerlichen Umständen mit der 
Mission begannen. Bis heute sind dort 
die Christen zahlreicher als in ande-
ren Landesteilen. In Nagasaki wurden 
1597 zahlreiche Jesuiten und andere 
Christen ermordet. Heute sind die-
se japanischen Märtyrer ein Funda-
ment der japanischen Kirche. Nach 
den Massakern überlebte eine kleine 
Gemeinde im Untergrund. 250 Jah-
re lang bezeugten diese „verborgenen 
Christen“ den Glauben ohne Pries
ter, ohne Sakramente, ohne Kontakt 
mit der Weltkirche. Eine Wunderge-
schichte, die unsere heutigen Kirchen-
probleme ein wenig relativieren kann.

Pater Walkenhorst 

(oben) war Professor an 

der Sophia-Universität 

(unten), deren großzü-

giger Campus (links) 

11.000 Studierende 

beherbergt.
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Japan – Indonesien 

Sprung ins heiße Indonesien
Nach dem kühlen Japan der Sprung 
ins heiße Indonesien: Dritte Welt oder 
doch besser „Schwellenland“. Tropische 
Wärme mit stundenlangen Wolken-
brüchen, die Vegetation dunkelgrün-
üppig wuchernd, der Verkehr turbulent 
und wild, die Wirtschaft überhitzt, die 
Menschen asiatisch höflich, aber zu-
gleich warmherzig, fröhlich, sehr of-
fen. In Jakarta empfing uns Pater Franz 
Magnis-Suseno, der als Ethiker seit lan-
gem für die Politik ein geschätzter Be-
rater und fürs Fernsehen ein wichtiger 

Kommentator ist. In der Hauptstadt 
führen die Jesuiten eine philosophische 
Hochschule, in der viele Ordensleu-
te und Priesterkandidaten ausgebildet 
werden. Am Rande der Stadt besuchten 
wir ATMI, ein Technologiezentrum 
der Jesuiten mit einer Berufsschule für 
arme Jugendliche. Sie lernen Metall-
bearbeitung und produzieren dabei so 
viele Geräte selbst, dass deren Verkauf 
die Ausbildung fast komplett finan-
ziert. Alle finden nach der Ausbildung 
schnell Arbeit und sichern damit das 
Überleben ihrer Familien. Solche So-
zialarbeit wird in der Bevölkerung als 
christliches Engagement wahrgenom-
men und geschätzt. Zu einem Ge-
spräch empfing uns Erzbischof Ignatius 
Suharyo Hardjoatmodjo von Jakarta. 
Die Begegnung mit diesem sehr ein-
fachen und wachen, dabei liebenswür-
digen und offenen Mann – er trug ein 
buntes indonesisches Hemd, Sandalen 
und Bischofsring – berührte mich sehr.

Freudiges Wiedersehen
Pater Riyo Mursanto, der indonesi-
sche Provinzial, ist ein alter Freund 
von mir. Wir studierten zusammen 
Philosophie an der Münchner Hoch-
schule. Er begleitete uns zwei Tage 
lang und zeigte uns zunächst das 
Provinzialat in Semarang, einer Stadt 
in Mitteljava. Einen wunderbaren 
Abend verbrachten wir mit einer sehr 
wohlhabenden chinesischen Familie: 
Katholiken, die den Orden und die 
Kirche seit langem großzügig unter-
stützen. Industrielle können in den 
aufstrebenden Schwellenländern sehr 
schnell reich werden. Umso besser, 
wenn sie Empfangenes großherzig 
weitergeben – eigentlich das Grund-
prinzip christlichen Lebens.

Metallausbildung bei 

ATMI (oben).  

Vor den Wolkenbrüchen 

in Indonesien schützen 

Regenschirme nur wenig.
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Miteinander der Religionen
Eine lange Autofahrt führte uns dann 
an die Südküste Javas, nach Yogyakar-
ta. Unterwegs besuchten wir das No-
viziat der Provinz, das Altenheim und 
eine ländliche Pfarrei mit vielen Au-
ßenstellen, in der Pater Karl-Theodor 
Wolf wirkt. Durch malerische Reisfel-
der und kraftstrotzende Wälder fuhren 
wir zu einer der kleinen Filialkirchen. 
In dem Dorf erzählten uns die Leute, 
wie an Weihnachten viele Muslime 
aus Freundschaft in die Kirche zum 
Gottesdienst kommen. Und wenn im 
Dorf eine Moschee oder Kirche ge-
baut wird, packen alle mit an, über alle 
Religionsgrenzen hinweg. Die Religio-
nen leben friedlich und respektvoll 
zusammen. Auch das ist ein Merkmal 
asiatischer Kultur, das wir staunend 
wahrzunehmen haben. In Indonesien 
leben 200 Millionen Muslime und 
40 Millionen Christen. Natürlich 
gibt es auch in Indonesien Angst vor 
einer Radikalisierung der Religionen, 
die an wenigen Orten begonnen hat, 
aber meist wird dies durch Toleranz 
überstrahlt. Wer tolerant ist, wird 
deswegen nicht weniger gläubig oder 
fromm, engagiert oder überzeugt!

Impulse für daheim
In Yogyakarta betreiben die Jesuiten eine 
große Universität, mehrere Pfarreien, 
Zeitschriften, eine Druckerei und noch 
manches andere. Mit recht wenigen 
Mitbrüdern führen sie zahlreiche große 
Einrichtungen – für uns überraschend. 
Die älteren deutschen Jesuiten engagie-
ren sich weiterhin nach Kräften, aber die 
jungen Indonesier übernehmen immer 
mehr Verantwortung. Die Kirche hat in 
Asien einen unschätzbaren Einfluss, ist 
respektiert und geachtet. Vergessen wir 

in Deutschland, wo wir so gerne unsere 
Krisen zelebrieren, nicht allzu oft den 
Reichtum und die Kraft des christlichen 
Erbes? Aber wir sollten nicht stolz wer-
den, sondern selbstbewusst und den-
noch bescheiden, gläubig, aber nicht 
rechthaberisch, offen für jene, die anders 
sind, respektvoll und demütig.

Jesuiten brauchen Freunde
Am Ende der Reise landeten wir in 
Frankfurt, zwar übermüdet, aber voller 
Eindrücke und tief beschenkt, wie im-
mer mit mehr Fragen als Antworten. 
Die alten deutschen Jesuiten in Japan 
und Indonesien sind dabei, wie der 
greise Simeon „in Frieden zu scheiden“, 
zugleich voller Hoffnung, dass das gute 
Werk weitergeht. Mission hatte Sinn 
und hat weiter Sinn. Aus Deutschland 
brauchen die Jesuiten Japans und Indo-
nesiens im Gegensatz zu vielen anderen 
Ländern kaum mehr finanzielle Unter-
stützung, aber die Verbindung über die 
Kontinente hinweg ist für christliches 
Leben unerlässlich. Und dafür braucht 
es Jesuiten, und Jesuiten brauchen 
Freunde, weltweit.

Stefan Kiechle SJ

Begegnung in Indone-

sien: Die Provinziäle 

Stefan Kiechle SJ  

(ganz links) und  

Riyo Mursanto SJ  

(ganz rechts) mit  

dem Novizenmeister  

Augustinus Setyodar-

mono SJ (Mitte).
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Jesuit Volunteers

Der Blick verändert sich
Zwölf wundervolle und unvergessli-
che Monate. Drei Jahre sind sie her, 
aber keineswegs zu Ende, das können 
und werden sie nie sein. Mein indi-
sches Jahr ist Teil von mir, und das in 
vielerlei Form. Ein neues Land, neue 
Sprachen, neue Menschen, eine an-
dere Kultur: wie viele neue Eindrücke 
gab es da für mich! Ich erlebte, wie 
es ist, in einem kleinen südindischen 
Dorf zur Schule zu gehen, zu arbeiten, 
einzukaufen, Freunde zu treffen – ja, 
sein Leben zu leben. Und ich lernte 
Indiens beeindruckende Großstäd-
te kennen und versuchte mir auszu-
malen, wie der Alltag dort aussehen 
mochte. Was lernt man dabei? Zum 

Beispiel, dass wir in Europa nicht das 
Zentrum der Welt sind. Es war eine 
große Bereicherung, Globalisierung 
einmal aus anderer Perspektive zu er-
leben. Mein Blick hat sich verändert, 
Prioritäten haben sich verschoben. 
Was ist Reichtum – und was Armut? 
Wo hört Mangel auf – und wo fängt 
Überfluss an? Was braucht man zum 
Glücklichsein? Und was ist Gerech-
tigkeit? Fragen wie diese prägen und 
bereichern seitdem zusammen mit den 
lebendigen Freundschaften und Kon-
takten nach Indien meinen Alltag hier 
in Deutschland. 

Zurückkommen ist schwer
Und wer einmal erlebt hat, wie eine 
Familie, die selbst fast nichts hat, ei-
nem Gast die letzten paar Kekse und 
einen Tee serviert, versteht wirklich, 
warum sich Leid halbiert und Freude 
verdoppelt, wenn man sie teilt. Auch 
das stand am Ende meines Jahres: Die 
Erkenntnis, mit nichts „außer mir 
selbst“ ausgereist zu sein und doch 
mit allem, was ich mir nur hätte wün-
schen können, zurückzukehren. Das 
Schwerste ist das Zurückkommen „in 
unsere Welt". Als ich vor kurzem das 
erste Mal wieder in Chennai landete 
und durch die lärmenden Straßen und 
den chaotischen Verkehr in die Stadt 
fuhr, fühlte es sich jedenfalls an wie 
nach Hause kommen.

Johannes Wenzel

Was bleibt?
Ein Jahr im Ausland, ein Jahr Mitarbeit in einem Sozialprojekt unserer Pro-
jektpartner erleben Freiwillige als eine sehr intensive Zeit. Über langfristige 
Auswirkungen berichten drei Freiwillige im Rückblick.

Johannes Wenzel war 

von 2009 bis 2010 als 

Freiwilliger in Indien.
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Jesuit Volunteers

Tamara Schweiger war 

von 2006 bis 2007 als 

Freiwillige in Timisoara/

Rumänien.

Eine schillernde Erfahrungstruhe
Mein JEV-Jahr in Timisoara (Rumä-
nien) liegt über fünf Jahre zurück. Der 
Beginn im Herbst, mit dem nahenden 
Winter, ließ manches auch deprimie-
rend erscheinen: die fremde Sprache, 
graue Plattenbauten, durchlöcherte 
Straßen, in denen sich schwarz der Re-
gen sammelte. Eine Sehnsucht nach 
Vertrautem tauchte immer wieder auf. 
Mit dem Frühling veränderte sich die 
Wahrnehmung: Die anderen der JEV-
Kommunität wurden zunehmend enge 
Vertraute, die Sprache lag nicht mehr 
so grob im eigenen Mund und Graues 
war durch sprießende Blumen bunt ge-
tupft. Auf meiner Haupt-Arbeitsstelle 
(Tagesstätte für Kinder und Jugendli-
che mit Behinderung) hatte ich meinen 
Platz gefunden, und neben den Routi-
neaufgaben gab es täglich kleine Ge-
staltungsfreiräume für eigene Spiel-, 
Bastel- und Backideen.

Lebensfäden verknotet
Das ganze Jahr ist eine schillernde Er-
fahrungstruhe, deren Inhalt manch-
mal erst jetzt zu mir spricht. Die vier 
Grundlinien habe ich als wichtige Le-
bensfäden für mich verknotet: Einsatz 
für Gerechtigkeit, einfacher Lebens-
stil, gelebter Glaube, Leben in Ge-
meinschaft. Letzteres habe ich in einer 
WG fortgesetzt, und jedes Wiederse-
hen mit meiner JEV-Kommunität von 
damals ist genial, da es durch das ge-
teilte, erfahrungssatte Jahr eine große 
Intensität ermöglicht. Mit Exerzitien, 
Meditation und spiritueller Beglei-
tung kam ich in dem Jahr erstmals in 
Berührung. Derzeit starte ich mit acht 
anderen (vier sind Ex-JEVs wie ich) 
regelmäßig mit einem Morgenimpuls 
in den Tag.

Sensibel für soziale Gefälle
Einfach leben – das war Anstoß für 
viele Diskussionen und Experimen-
te. Es heißt für mich die Suche nach 
einem Lebensstil, der durch selbstge-
setzte Begrenzungen anderen nicht 
die Lebensgrundlage entzieht. Die 
Frage nach Gerechtigkeit und meinen 
Möglichkeiten zu Veränderungen im 
Kleinen trieb mich schon zu Schul-
zeiten um. In Rumänien spürte ich, 
wie finanzielle Unterschiede einen 
Keil zwischen Menschen zu treiben 
vermögen. Außerdem sah ich, dass 
es vielerorts an der Befriedigung von 
grundlegenden Bedürfnissen wie 
Gesundheitsversorgung, Zugang zu 
Bildung und schützenden Wohnver-
hältnissen fehlt. Dieses Jahr hat meine 
Studienwahl bedingt und zu einer eh-
renamtlichen Arbeit in der ‚Wärme-
stube‘ geführt. Ich will auch weiterhin 
im eigenen Lebensumfeld sensibel für 
soziale Gefälle sein.

Tamara Schweiger
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Leben in anderem Rhythmus
Makumbi – der Name der Missionssta-
tion in Simbabwe, wo ich vor fünf Jah-
ren meinen Freiwilligendienst gemacht 
habe. Der Name eines Ortes, der mir 
ein Zuhause wurde und an dem ich 
ein Stück von meinem Herzen gelas-
sen habe; bei dem ich an Kinderlachen, 
fröhliche Gottesdienste, an roten Sand 
und an von der Abendsonne in warmes 
Licht getauchte Berge denke. Der Name 
eines Ortes, bei dem ich an eine Zeit 
denke, in der mein Leben einen ande-
ren Rhythmus gehabt zu haben scheint: 
ein Leben ohne Internet (ausgenommen 
die sechs Besuche im Internetcafé), ohne 
(eigenes) Handy und ohne Terminka-
lender. Eine Zeit, in der das Wertvollste, 
was ich zu geben hatte, Zeit war: Zeit für 
die Waisenkinder aus dem Kinderdorf, 
Zeit in meiner mir so liebgewonnenen 
Gemeinschaft von Jesuiten, Zeit für 
mich und für die Menschen vor Ort, die 
mir bald Freunde wurden.

Bleibende Begegnungen
Neben all den schwierigen Erfahrun-
gen, ob persönliche Grenzerfahrungen 
in einer anderen und mir fremden 
Kultur oder alltägliche Erfahrungen in 
einem Land, das in einer tiefen wirt-
schaftlichen Krise steckte, blicke ich 
doch mit sehr viel mehr positiven Ein-
drücken auf meine Zeit dort zurück. 
Vor allem die Begegnungen mit Men-
schen, welche das in dieser Hinsicht 
verbreitete Klischee der „gastfreund-
lichen Afrikaner“ mehr als erfüllten, 
sind bleibende Erinnerungen. Men-
schen, für die mein Dasein sicherlich 
einen kleinen Unterschied machte, 
von denen ich in erster Linie jedoch 
viel gelernt habe, was mir keine Schule 
vermitteln und mich kein Studium in 
Deutschland lehren kann.

Große Dankbarkeit 
Fünf Jahre nach meinem Einsatz 
und zwei weiteren Besuchen in Ma-
kumbi spüre ich noch immer eine 
große Dankbarkeit, diese Erfahrung 
gemacht haben zu dürfen. Diese Er-
fahrung, die mich bei so vielen Ent-
scheidungen beeinflusst hat, sei es die 
Wahl des Studienfaches, meines eh-
renamtlichen Engagements oder die 
Art und Weise, mein Leben zu führen. 
Was bleibt, ist eine tiefe Verbunden-
heit zu Simbabwe, den Menschen in 
Makumbi, ihren Sorgen und ihren 
Wünschen. Es bleibt ein anderer Blick 
auf die Welt als vor meinem Einsatz 
und der Wunsch, mit meinem Leben 
einen kleinen Teil zu einer gerechteren 
Welt beizutragen.

Dorothee Geiger

Mehr Infos:
www.jesuit-volunteers.org

Dorothee Geiger war 

von 2007 bis 2008 als 

Freiwillige in Makumbi/

Simbabwe.
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Rechenschaft 2013
der Jesuitenmission

Spendenergebnis 2012

Aufgaben und Struktur

Projekte und Aktionen
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> Kurzvorstellung: Was ist die Jesuitenmission?

Weltweit mit den Armen
Die Jesuitenmission in Nürnberg ist das deutsche Hilfswerk der  
Jesuiten weltweit. Über das Netzwerk des Ordens unterstützen wir 
Projekte in den Bereichen Armutsbekämpfung und Verkündigung, 
Bildung und Gesundheit, Flüchtlingshilfe und Menschenrechte. 

Mit Papst Franziskus ist erstmals 
in der Geschichte ein Jesuit Ober-
haupt der katholischen Kirche. 
Das hat auch ein neues Interesse 
an unserem Orden geweckt, der 
offiziell Gesellschaft Jesu heißt 
und knapp 18.000 Mitglieder hat. 
Unser Auftrag als Jesuiten ist es, 
an die Grenzen zu gehen. Und da-
mit sind nicht nur geographische 
Grenzen gemeint. Es geht dar-
um, dass wir uns in schwierigen 
Lagen für die Armen und Ausge-
grenzten dieser Welt einsetzen – 
unabhängig von Religion, Kultur, 
Herkunft.

Projekte an der Basis
Wir in der Jesuitenmission in 
Nürnberg sind das deutsche 
Hilfswerk der Jesuiten. Wir för-
dern und begleiten Hilfsprojekte 
von Jesuiten und Projektpartnern 
in vielen Regionen unserer Welt, 
zum Beispiel in Simbabwe, Kenia, 
Indien, Osttimor, China, Afgha-
nistan, Syrien, Paraguay, Haiti. 
In Krisen- und Konfliktregionen 
arbeiten wir eng mit dem Flücht-
lingsdienst der Jesuiten zusam-
men. Wir unterstützen Projekte 
an der Basis, die den Armen direkt 
helfen und sie aktiv einbinden. 

Glaubwürdiger Lebensstil
Unsere Jesuiten und Partner vor 
Ort leben genauso wie die Men-
schen, mit denen und für die sie 
arbeiten. Ihre Glaubwürdigkeit 
kommt in erster Linie von dieser 
Verbindung des persönlichen 
Lebensstils, der gelebten Spiri-
tualität und des Einsatzes für die 
Armen. Mit Informationen aus 
den Projekten, Begegnungen mit 
unseren Partnern und über unse-
ren Freiwilligendienst Jesuit Vo-
lunteers wollen wir Brücken zum 
Leben und Glauben in unseren 
Partnerländern bauen und uns 
gemeinsam für eine geschwister-
liche Welt einsetzen. 

Klaus Väthröder SJ

» �Diese Tradition der Jesuiten, 
über Grenzen hinweg Brücken 
zu bauen, gewinnt entschei-
dende Bedeutung im Kontext 
der heutigen Welt.«

GK 35, Dekret 3, 17

Mehr Infos:
Über den Orden unter  
www.jesuiten.de
Über unsere Arbeit unter 
www.jesuitenmission.de
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Leitung & Geschäftsführung
P. Klaus Väthröder SJ (Missionsprokurator)
P. Dr. Jörg Alt SJ (stellv. Missionsprokurator)

Beratende und entscheidende Funktionen  
haben der Provinzial der Deutschen Provinz der Jesuiten 

mit Sitz in München (P. Stefan Kiechle SJ) und 
der ehrenamtliche Beirat der Jesuitenmission 

(Jürgen Helm, P. Prof. Dr. Johannes  
Müller SJ, Gerhard Seger, 

P. Martin Stark SJ, 
  Christina Weber) 

Verwaltung & Organisation
Reinhard Degelmann (IT-Betreuung)

Thomas Hubrach (Systemadministrator 
und Spendenbuchhaltung)

Thomas Kilian (Finanzbuchhaltung)
Daniela Meier (Sekretariat und Verwaltung 

Jesuit Volunteers)
Susanne Poiger (Sekretariat)
Barbara Walter (Sekretariat)

Kommunikation
Öffentlichkeitsarbeit  
(Judith Behnen, Isabel Lauer)
Spenderbetreuung 
(Kathrin Prinzing)

Globales Lernen
P. Dr. Jörg Alt SJ
Samuel Drempetic 

Freiwilligenprogramm
Jesuit Volunteers
Carolin Auner 
Petru Giurgi

Projekte & Partner
Norbert Eckert, Karla Leitz 
P. Ludwig Wiedenmann SJDie Jesuitenmission 

steht im Dienst einer 
weltweiten Solidarität 

mit den Armen
 

In der Jesuitenmission in Nürnberg arbeiten drei Jesuiten und 13 Angestellte. Sechs der insgesamt  
16 Mitarbeiter sind teilzeitbeschäftigt. Im Jahr 2012 zahlte die Jesuitenmission für alle drei Jesuiten insgesamt 
58.560 Euro als Gestellungsgeld an den Orden. Für Angestelltengehälter wendete die Jesuitenmission 
im Jahr 2012 einen Betrag von 317.179 Euro auf. Bei einer Reihe von Aufgaben helfen Ehrenamtliche mit.

> Organigramm: Wie ist die Jesuitenmission strukturiert?



20  Rechenschaft

> Spenden und Projekte, Einnahmen der Jesuitenmission 2012

Danke für Ihre Unterstützung!
Pater Klaus Väthröder, Leiter der Jesuitenmission, gibt einen Überblick über die Spendeneinnahmen 
und Projektförderungen im vergangenen Jahr 2012.

Etwas mehr als 12 Millionen Euro 
haben wir im vergangenen Jahr 
für unsere Arbeit und Projekte 
erhalten. Von Herzen danke ich 
Ihnen für jede einzelne Spende 
und für jede Form der Gabe: Geld, 
Zeit, Engagement, Gedanken, Fra-
gen, Gebet.

Diverse Einnahmen
Fast 85% unserer Einnahmen 
sind Spenden. Hinzu kommen di-
verse Einnahmen wie Erbschaf-
ten und Nachlässe, Zinserträge, 
Erlöse aus Briefmarkenverkäu-
fen, Gelder anderer Hilfsorga-
nisationen zur Weiterleitung 
in Projekte sowie Ordens-, Stif-
tungs- und Bundesmittel für un-
ser Freiwilligenprogramm Jesuit 
Volunteers.

Allgemein- und Projektspenden
Im Jahr 2012 konnten wir mit 
knapp 10 Millionen Euro die Pro-
jekte unserer Partner und Missio-
nare in Asien, Afrika, Lateiname-
rika, Osteuropa und im Nahen 
Osten fördern. Die zweckgebun-
denen Spenden leiten wir zu 
100% in das gewünschte Projekt 
weiter. Bei der Verwendung der 
allgemeinen Spenden und der 

Einnahmen 			      2011	            2012

Allgemeine Spenden 2.207.988 € 2.131.162 € 17,8 %

weltweit- und Sonderbitten 1.331.098 € 2.025.939 € 16,8 %

Zweckgebundene Spenden
für Projekte und Partner 7.097.519 € 5.943.136 € 49,5 %

Diverse Einnahmen 1.438.441 € 1.906.171 € 15,9 %

Einnahmen gesamt 12.075.046 € 12.006.408 €  100,0 %

Entwicklung der Einnahmen 

Einnahmen 2008 11.318.308 €

Einnahmen 2009 13.752.945 €

Einnahmen 2010 12.184.910 €   

Einnahmen 2011 12.075.047 €

Einnahmen 2012 12.006.409 €

Projektförderung 		     2011	            2012

Asien 4.748.689 € 4.009.463 € 40,1 %

Afrika 4.001.391 € 3.227.831 € 32,3 %

Lateinamerika 1.707.129 € 2.115.170 € 21,2 %

Naher Osten u. Osteuropa 561.754 € 643.780 €  6,4 %

Projektförderung gesamt 11.018.963 €  9.996.244 €  100,0 %
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Ausgaben 					                     2011                       2012

Projektförderung 11.018.963 € 9.996.244 € 88,5 %

Projektbegleitung 57.202 € 84.533 € 0,7 %

Bildungs-, Kampagnen- und Freiwilligenarbeit 91.583 € 191.868  € 1,7 %

Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungen, Werbung 484.148 € 594.338  € 5,3 %

Verwaltung 379.200 € 433.664 € 3,8 %

Ausgaben gesamt   12.031.095 € 11.300.647 € 100,0 %

Auswahl der Bitten in unserem 
weltweit-Magazin setzen wir 
selbst Schwerpunkte, über die 
der Beirat der Jesuitenmission 
auf Basis von Projektanträgen 
entscheidet. Die drei größten 
Förderungen im letzten Jahr 
waren die Nothilfe für syrische 
Flüchtlinge (500.000 Euro), der 
Aufbau von Schulen in Haiti 
(310.000 Euro) und die Hunger-
hilfe in Simbabwe (252.534 Euro). 
Die Differenz zwischen Einnah-
men und Ausgaben ergibt sich 

vor allem durch Spendenmittel 
für Syrien in Höhe von 627.000 
Euro, die wir bereits 2012 erhal-
ten haben und die der Jesui-
tenflüchtlingsdienst für 2013 
eingeplant hat. Gerade in Kri-
senländern ist es sicherer, große 
Summen nur nach und nach auf 
Abruf zu überweisen. In solchen 
Fällen sind wir so etwas wie eine 
Bank für unsere Projektpartner. 
Insgesamt haben wir letztes 
Jahr mit Hilfe der Allgemein-
spenden 102 Projekte gefördert.

Förderschwerpunkte
Über 40% unserer Mittel flie-
ßen in Ausbildungsprojekte wie 
Schulen, Lehrerausbildung, be-
rufliche Bildungsstätten oder 
Universitäten. Bildung ist ein 
zentraler Schwerpunkt der Je-
suiten. Weitere Förderschwer-
punkte sind Caritas und Nothilfe, 
Pastoral und Evangelisierung, 
Gesundheit und Hygiene, länd-
liche Entwicklung und Umwelt-
schutz. Auf den folgenden Seiten 
finden Sie einige Projektbeispiele. 

> Spenden und Projekte, Ausgaben der Jesuitenmission 2012

Prüfung und Ausgaben
Wie in jedem Jahr hat ein unab-
hängiger Wirtschaftsprüfer die 
Jesuitenmission geprüft und als 
einwandfrei testiert. Unsere Wer-
be- und Verwaltungsausgaben 
liegen mit 9,1% in einem Bereich, 
den das Deutsche Zentralinstitut 
für soziale Fragen (DZI) als nied-
rig einstuft: niedrig (unter 10%),  

angemessen (10% bis unter 20%), 
vertretbar (20% bis 35%) und un-
vertretbar hoch (über 35%). Vor 
allem in der Öffentlichkeitsarbeit 
sind unsere Ausgaben gestiegen. 
Hier hatten wir eine ganze Rei-
he zusätzlicher Veranstaltungen 
und Medien und wir haben den 
Bereich Spenderbetreuung aus-
gebaut. Das ist wichtig, um auch 

in Zukunft informative und 
lebendige Brücken zwischen 
unseren Projektpartnern in al-
ler Welt und unseren Spendern 
und Unterstützern in Deutsch-
land zu bauen. Danke für Ihr 
Vertrauen in unsere Arbeit und 
Ihre Hilfe für unsere Projekte!

 
Klaus Väthröder SJ



22  Rechenschaft

> Simbabwe, Wasserversorgung, Spendencode: X49020 St. Albert s̀

Simbabwe ist ruiniert. Wie die meisten Schulen verfällt auch St. Albert’s zusehends. 
Es war höchste Zeit, das Abwassersystem zu erneuern.

Hygiene in der Schule zahlt sich aus

Der Ausbruch der Cholera 2008 
war ein Warnzeichen. Die ge-
fährliche Durchfallerkrankung 
wäre durch Trinkwasserhygiene 
gut vermeidbar. Doch Simbabwe 
stand kurz vor dem Kollaps. Bis 
heute liegen Wirtschaft und In-
frastruktur am Boden, solange 
sich der Despot Robert Mugabe 
weiter an die Macht klammert.  

Verfall und Verarmung
Darunter leiden landesweit 
die Schulen. Die Bausubstanz 
bröckelt. Die verarmten Famili-
en können die Schulgebühren 
kaum mehr aufbringen, die 
Motivation der unterbezahlten 
Lehrer schwindet. Im Internat 

der Missionsstation St. Albert’s 
im Norden des Landes hält sich 
das traditionell hohe Niveau 
der Ausbildung trotzdem. Die 
weiterführende Schule für 900 
Mädchen und Jungen ist beliebt 
und überbelegt. Doch da die Ge-
bäude seit dem Bau vor rund 50 
Jahren nie grundlegend reno-
viert wurden, stößt der Betrieb 
an seine Grenzen. Die Wasserver-
sorgung zeigte sich so marode, 
dass die Schule zeitweise von der 
Schließung bedroht war. Anlass 
für eine beherzte Spendenaktion 
des Münchners Gerd Henghu-
ber und des Jesuitenpaters Jörg 
Alt. Sie sammelten für die Sanie-
rung der Abwasserentsorgung in  

Ihre Hilfe für St. Albert’s:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die 
Schule von St. Albert’s  
seit 2008 mit 104.995 Euro 
unterstützen.

St. Albert’s, um die Diözese Chin-
hoyi als Schulträger zu entlasten. 

Neue Wege für das Wasser
Klärgruben und Leitungen wur-
den gereinigt, die Schlaftrakte 
bekamen neue Duschen und 
Toiletten. Die Schule kann wie-
der hygienisch arbeiten. Damit 
das so bleibt, folgt nun die zwei-
te Stufe der Sanierung: Neue 
Wasserpumpen und weitere 
Brunnenbohrungen. Denn gutes 
Grundwasser befindet sich im 
Erdreich – es muss nur sauber zu 
den Menschen gebracht werden.

»� Wer St. Albert’s besucht, trifft 
die Zukunft dieses trotz allem 
großartigen Landes: Jungen 
und Mädchen, die mit Begeis
terung zur Schule gehen.«

	   Dieter B. Scholz SJ, 
Bischof von Chinhoyi



Rechenschaft  23

In Venezuela ist es leicht, auf die schiefe Bahn zu geraten. Eine von Jesuiten gegründete Jugendbewegung 
bietet Mädchen und Jungen stattdessen solide Werteerziehung an.

„Bei Huellas sind wir alle Ge-
schwister.“ So lautet das zwei-
te von zehn Geboten, die das 
Leitbild dieses Jugendverban-
des ausmachen. Huellas heißt 
auf Deutsch „Spuren“, und der 
Sinn dahinter ist gewichtig.  

Spuren zeigen
Spuren Jesu sollen sich in den 
Mitgliedern dieser Gemein-
schaft zeigen, und Spuren sol-
len sie in der Welt hinterlassen: 
aufstehen für Gerechtigkeit, 
Mitmenschen helfen, soziale 
Verantwortung in ihrem Land 
übernehmen. Dies ist in Vene-
zuela ein hehrer Auftrag. Die von 
Kriminalität und Korruption zer-
rissene Gesellschaftsordnung 
erschwert jungen Leuten oft ge-
nug eine Entwicklung in Gebor-
genheit und Selbstbewusstsein 
– besonders in den Barrios, den 
Armenvierteln der Städte. 

Ursprung in den Barrios
Hier hatte das Jugendwerk der 
Jesuiten 1989 seinen Ursprung. 
Mittlerweile besteht Huellas aus 
62 Ortsgruppen in 40 Städten. 
Geistliche und Laien arbeiten 
dabei ehrenamtlich zusammen. 
Mehr als 8.500 junge Menschen 

zwischen 12 und 25 Jahren neh-
men aktuell teil. Huellas ist Bil-
dungsprogramm, Hobby und 
Werteerziehung gleichermaßen. 
Die „Huellistas“ verbringen in 
ihren nach Alter gestaffelten 
Gruppen jede Woche Zeit mit 
Sozialtrainings, Kreativaktionen, 
Gesprächen und regelmäßig 
auch mit Besinnungstagen. Für 
die Älteren gibt es Hochschulsti-
pendien. In einer Pfarrgemeinde 
in einem Barrio der Hauptstadt 
Caracas betreibt Huellas außer-
dem ein „Haus der Kinder“. Dort 
bekommen Mädchen und Jun-
gen aus benachteiligten Verhält-
nissen Hausaufgabenhilfe – und 
Spaß bei Sport und Spiel. Denn: 

Ihre Hilfe für Venezuela:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission Projekte 
für die Jugendlichen in  
den Barrios seit 2005 mit 
155.532 Euro fördern.

Für ein lebenswertes Heimatland

> Venezuela, Jugendarbeit, Spendencode: X71030 Huellas

„Ein Huellista erlebt und genießt 
seine Jugend in vollen Zügen“, 
heißt ein weiteres Gebot. 

»� Gott möge Ihnen die Groß-
zügigkeit, mit der Sie uns un-
terstützen, um ein Vielfaches 
zurückgeben.«    

  Rafael Garrido SJ,  
Direktor von Huellas
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Ihre Hilfe für Novosibirsk:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die  
Einrichtung und Erweite-
rung der Bibliothek mit 
58.500 Euro unterstützen.

> Russland, Bibliothek, Spendencode: X83010 Novosibirsk

In der neuen Bibliothek des katholischen Begegnungszentrums Inigo bilden sich Studenten,  
Geistliche und andere Wissenschaftler fort – mitten in Sibirien.

Das religiöse Erbe bewahren

Die Universitätsstadt Novosi-
birsk ist nicht gerade als katho-
lische Hochburg bekannt. So 
fristeten die wertvollen Biblio-
theksbestände der Jesuiten hier 
lange eher ein Schattendasein. 
Doch einer der deutschen Pa-
tres, Josef Macha, setzte sich für 
ihre bessere öffentliche Erschlie-
ßung ein, auch auf Wunsch des 
damaligen Generaloberen Peter 
Hans Kolvenbach. Das gelang 
vor zwei Jahren mit dem Umzug 
der Bücher in das neu gebaute 
Bildungs- und Begegnungszen-
trum der Diözese.

Von Augustinus bis Rahner
Mehr als 30.000 Bände umfasst 
die Bibliothek im Inigo-Zentrum 
heute. Russische genauso wie 
französische, deutsche oder pol-

nische. Vom Großen Brockhaus 
bis zur jüdischen Enzyklopä-
die, von Augustinus bis zu Karl 
Rahner. Begründet hatten die 
Jesuiten ihre Sammlung einst 
im Päpstlichen Collegium Rus-
sicum in Rom. Ihr Schwerpunkt 
liegt auf katholischer Kirchen-
geschichte und Theologie, auf 
abendländischer Philosophie 
und Geistesgeschichte. Laufend 
kommen Bestände aus Einrich-
tungen des Ordens hinzu.

Dialog der Kulturen
Im Herzen der Millionenstadt 
gelegen, erfreut sich die wissen-
schaftliche Bibliothek als For-
schungs- und Veranstaltungs-
ort großer Beliebtheit. Das liegt 
nicht zuletzt an Spenden aus 
Deutschland, von denen Regale 
und Neuerscheinungen ange-
schafft werden konnten. Hinter 
dem wissenschaftlichen Nut-
zen steht aber noch ein ganz 
menschlicher Auftrag: Die Ini-
go-Bibliothek fördert den öku-
menischen und interreligiösen 
Dialog. Die römisch-katholische 
Minderheit Russlands begegnet 
an diesem Kulturort den ortho-
doxen Nachbarn und genauso 
dem Milieu der Atheisten.

»� Pater Kolvenbach wies immer 
wieder darauf hin, dass die 
Bibliothek für Sibirien be-
stimmt sei und gerade nicht 
für Moskau.«

	 Josef Macha SJ
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Das religiöse Erbe bewahren
Für Kinder aus Dalit-Familien ist der Schulbesuch ein kostbares Geschenk. Jetzt hat sich an der Loyola School 
Sindagi auch die Transportfrage gelöst: mit einem knallgelben Bus.

Schluss mit dem Zuspätkom-
men! In der Jesuiten-Grund-
schule von Sindagi läuft der 
Unterricht neuerdings viel 
pünktlicher ab. Das liegt am 
Schulbus. Seit der die Mädchen 
und Jungen aus den Dörfern zu 
niedrigen Preisen abholt und 
wieder heimbringt, fühlen sich 
Eltern und Lehrer erleichtert. 
Denn es gibt keine öffentlichen 
Verkehrsmittel in der ärmlichen 
Gegend im Norden der indi-
schen Provinz Karnataka. Man-
che Eltern behalfen sich, indem 
sie private Jeeps anmieteten 
– eine kostspielige und gefährli-
che Lösung.

Bildung für die Unberührbaren
Die 2011 gegründete Loyola-
Grundschule in Sindagi, die auch 
einen Kindergarten betreibt, 
steht speziell den Kindern der 
Dalits zur Verfügung. Die Bevöl-
kerungsgruppe der so genannten 
Unberührbaren leidet in der in-
dischen Kastengesellschaft stark 
unter Diskriminierung. Von Ar-
mut in den ländlichen Regionen 
sind Dalits am meisten betroffen. 
Die Jesuitenprovinz von Karnata-
ka setzt sich daher besonders für 
ihre Bildung ein. Dalit-Familien 
können sich die Schulgebühren 
der anderen Privatschulen in der 
Regel nicht leisten.

Ihre Hilfe für die Menschen  
in Karnataka:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die Arbeit 
der Jesuiten in Karnataka  
im vergangenen Jahr mit 
171.326 Euro unterstützen.

Gelber Werbeträger
Die materielle Not zwingt gera-
de Dalits, ihre Kinder nach kur-
zer Zeit wieder aus der Schule zu 
nehmen. Das leistet der Kinder-
arbeit Vorschub und verhindert 
Entwicklung in den Dörfern und 
Slums. Indem die Jesuitenmissi-
on Nürnberg der Loyola School 
ihren ersten eigenen Bus finan-
zierte, sicherte sie also auch ein 
Stück Zukunft für den sozial 
benachteiligten Distrikt Bijapur. 
Und die Schüler – sie freuen sich 
einfach, weil ihr gelber Werbe-
träger mächtig Eindruck macht.

»� Seit der Bus sichtbar durch 
die Straßen fährt, ist die Zahl 
der Einschreibungen spürbar 
gestiegen.«                

Francis Serrao SJ,  
Provinzial von Karnataka

Sicher in die Schule und nach Hause

> Indien, Schulbus für Dalit-Kinder, Spendencode: X55030 Bijapur



26  Rechenschaft

> Äthiopien, Flüchtlingshilfe, Spendencode: X31113 JRS Somalia

Vom Überleben zum Leben
Um die Lebensbedingungen somalischer Flüchtlinge langfristig zu verbessern, setzt der  
Flüchtlingsdienst der Jesuiten (JRS) auf Bildung, psychosoziale Betreuung und Sport.

Sengende Hitze, aufgewirbelter 
Sand und weit und breit kein 
grüner Baum oder Strauch. Die-
se lebensfeindliche Umgebung 
war für mehr als 150.000 somali-
sche Flüchtlinge Segen und Ret-
tung. Während der großen Hun-
gerkrise 2011 wurden hier in der 
äthiopischen Grenzregion Dolo 
Ado neue Flüchtlingslager eröff-
net. Unterernährte Kinder und 
ausgezehrte Frauen erhielten 
Nahrung und Hilfe. 

Fußball ist ein Magnet
Zwei Jahre später leben die 
meisten noch immer hier – der 
Weg zurück in die Heimat ist für 
sie ein ferner Traum. Umso wich-
tiger ist es, die langen und leeren 
Tage im Flüchtlingslager mit 
Hoffnung und Sinn zu füllen. 
Der Flüchtlingsdienst der Jesu-
iten (JRS) hat von Anfang an hier 
seine Aufgabe gesehen. In Mel-
kadia, einem der fünf Flücht-
lingslager, hat das JRS-Team eine 
Grundschule aufgebaut, organi-
siert Alphabetisierungs- und 
Ausbildungskurse für Erwachse-
ne und hilft mit psychosozialer 
Begleitung. Wie ein Magnet zie-
hen die Sport- und Freizeitaktivi-
täten die Jungendlichen an. 

Schutz vor Sonne und Sand
Eine große Hilfe für alle Aktio-
nen, Schulungen und Versamm-
lungen ist die Mehrzweckhalle, 
die im vergangenen Jahr mit 
Spenden deutscher Rotarier ge-
baut wurde. Wenn so viele Men-
schen zusammenleben, braucht 
es Orte für Begegnung und Ge-
meinschaft. Der jahrelange Bür-
gerkrieg in Somalia, Dürre, Tod, 
Hunger und Flucht sind Erfah-
rungen, die wie Wunden heilen 
müssen. Der JRS hilft, damit für 
die Flüchtlinge aus dem Überle-
ben wieder ein Leben wird.

Ihre Hilfe für Dolo Ado:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission die 
Flüchtlinge seit 2011 mit 
782.000 Euro unterstützen.

»� Unsere Alphabetisierungskurse 
haben vielen Flüchtlingen 
enormen Auftrieb gegeben, 
denn während der Kriegsjah-
re war ihnen das Recht auf 
Bildung verwehrt.«

Neway Alemayhu, 
JRS Äthiopien
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Gelebte Weltkirche 
Mit Stipendien fördert die Jesuitenmission die Ausbildung junger Jesuiten und trägt zu  
interkulturellem Austausch und weltkirchlicher Vernetzung bei. 

Rodrigue Naortangar sitzt still 
und konzentriert in der Biblio-
thek der Frankfurter Jesuiten-
hochschule Sankt Georgen. Seit 
2011 arbeitet der junge Jesuit 
aus dem Tschad hier an seiner 
Promotion. Er vergleicht Theo-
logien des Wortes Gottes im 
afrikanischen Kontext mit deut-
schen Neuansätzen. Rodrigue 
wird später einmal in Abidjan 
Theologie unterrichten. Die Je-
suitenmission unterstützt die 
Ausbildung junger Jesuiten mit 
Stipendien. Auch Diözesanpries
ter und Ordensfrauen werden in 
Einzelfällen gefördert.

Süd-Süd-Austausch
Frankfurt, München, Innsbruck, 
Paris und Rom sind europäische 

Universitätsstädte, in denen 
viele junge Jesuiten studieren. 
Denn hier verfügt der Orden 
über eigene Hochschulen. Doch 
genauso wichtig ist der Süd-
Süd-Austausch: Kenianische Je-
suiten studieren in Indien oder 
junge Jesuiten aus Myanmar in 
Manila. In allen Fällen und Kom-
binationen geht es um zwei 
Dinge: eine fundierte Ausbil-
dung und die persönliche Erfah-
rung von Weltkirche. 

Weltweites Netzwerk
Die Jesuiten sind ein interna-
tionaler Orden. Austausch und 
Zusammenarbeit jenseits von 
Länder- und Kulturgrenzen sind 
wichtig und notwendig. Gleich-
zeitig bietet das weltweite Netz-

werk einen ungeheuren Reich-
tum: Man gehört zur selben 
großen Glaubensfamilie und 
hat doch sehr unterschiedliche 
Erfahrungen, Sichtweisen und 
Prägungen. Hier voneinander zu 
lernen, sich auszutauschen und 
den anderen wertzuschätzen ist 
etwas, was den jungen Jesuiten 
in ihrem späteren Einsatz für 
Glaube und Gerechtigkeit sehr 
zugutekommen wird. 

»� Danke an die Jesuitenmission, 
die mein Aufbaustudium un-
terstützt, und dadurch auch 
Menschen in 
Afrika hilft, 
denen ich 
dienen will.«

Rodrigue  
Naortangar SJ

Ihre Hilfe für Ausbildung:
Dank Ihrer Spenden konnte 
die Jesuitenmission im 
vergangenen Jahr Stipendi-
en in Höhe von 379.213 Euro 
vergeben.

> weltweit, Stipendien, Spendencode: X30110 Priesterausbildung
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> Freiwilligenarbeit, Jesuit Volunteers

Der Freiwilligendienst für Weltbegeisterte
Die Zusammenlegung der zwei jesuitischen Freiwilligenprogramme JEV und JMV war erfolgreich:  
Es startet schon der zweite Jahrgang des neuen Programms Jesuit Volunteers. 

Das vergangene, sehr turbulen-
te Jahr war vor allem geprägt 
durch die parallel laufenden 
Jahrgänge von JEV, JMV und 
den neuen Jesuit Volunteers. 
Zeitweise hatten wir dadurch 
55 Freiwillige gleichzeitig im 
Einsatz! Wesentlich war, die 
konkrete Fusion zu organisie-
ren, Ausrichtung und Zielset-
zungen des neuen Programms 
zu erschließen, Einsatzplätze 
zu überprüfen und Finanzie-
rungsmöglichkeiten auszuloten.  

»� Ich habe gelernt, dass man 
sich auf das Leben der Men-
schen einlassen muss, um sie 
zu verstehen.«  

	 Herta (51), Simbabwe

Das Ergebnis: Im vergangenen 
Jahr sind insgesamt 29 Jesuit Vo-
lunteers aufgebrochen, um für 
ein Jahr in Projekten in Osteuro-
pa (Polen, Bulgarien, Rumänien, 
Bosnien), Lateinamerika (Argen-
tinien, Peru, Ecuador, Haiti, Me-
xiko), Afrika (Simbabwe, Kenia), 
Indien und Israel zu leben und 
zu arbeiten.

»� Ich hatte riesengroße Erwar-
tungen an mich selbst. Dabei 
reicht es, einfach da zu sein, 
zuzuhören.« 

	 Anna (19), Bulgarien

Derzeit bereitet sich der zweite 
Jahrgang der Jesuit Volunteers 
auf den Einsatz vor: 30 Frauen 

und Männer im Alter von 18 bis 
66 Jahren mit ganz unterschied-
lichen beruflichen und persönli-
chen Hintergründen. Erfreulich 
ist, dass immer mehr berufstä-
tige Menschen den Schritt wa-
gen, ein Jahr „anders zu leben“.  

»� Ich glaube einfach daran, dass 
alles, was ich mache, Spuren 
hinterlässt.« 

Jonas (20), Indien

Besondere Energie legen wir 
nun auch auf Angebote für zu-
rückgekehrte Freiwillige, die 
Stärkung der Intergeneratio-
nalität, die intensive Einbin-
dung der Projektpartner vor 
Ort sowie die Entwicklung ei-
nes so genannten „Incoming-
Programmes“. Dadurch sollen 
Interessierte aus unseren Pro-
jekten auch als Freiwillige nach 
Deutschland kommen können.
	

Carolin Auner

Als Freiwillige in die Welt:
Für einen Ensatz im Jahr 
2014 können Sie sich im 
Herbst 2013 bewerben.  
www.jesuit-volunteers.org
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Bruder Tuck in Berlin 
Als Verantwortlicher für Kampagnen und Advocacy kämpft P. Dr. Jörg Alt SJ auch schon mal als Bruder 
Tuck an der Seite von Robin Hood für mehr Gerechtigkeit in der Finanzwelt.

Die Jesuitenmission versucht in 
ihrem Bereich den Beschluss der 
35. Generalkongregation um-
zusetzen und nach Wegen zu 
suchen, damit „Forschungser-
gebnisse und Anwaltschaft zu 
wirksamem praktischen Gewinn 
für Gesellschaft und Umwelt füh-
ren können“ (Dekret 3, Nr. 35).

Erfolg einer Kampagne
Ausfluss dieser Bemühungen ist 
das nach wie vor größte Advoca-
cy-Projekt der Jesuitenmission, 
nämlich die Kampagne „Steuer 
gegen Armut“. Da inzwischen 
feststeht, dass die Finanztrans-
aktionssteuer von elf EU-Staa-

ten eingeführt wird, gilt es nun 
dafür einzutreten, dass die so 
eingenommenen Gelder für die 
Bekämpfung nationaler und in-
ternationaler Armut sowie den 
Schutz von Klima und Umwelt 
verwendet werden. Hierzu or-
ganisierten wir eine Fachkonfe-
renz, Medienbriefings und po-
litische Hintergrundgespräche 
mit dem Ergebnis, dass diese 
Kampagnenforderung in be-
reits mehreren Wahlkampfpro-
grammen enthalten ist. 

Kindersoldaten
Daneben wurde in Zusammen-
arbeit mit afrikanischen Jesuiten 

> Globales Lernen, Anwaltschaft in Politik und Öffentlichkeit

die durch die Internetkampagne 
„Kony 2012“ geweckte Aufmerk-
samkeit hinsichtlich der Situation 
von Kindersoldaten und Men-
schenrechtsverletzungen in Zen-
tralafrika dazu genutzt, Deutsch-
land zu einem energischeren 
Engagement bei der Bewältigung 
dortiger Probleme zu bewegen.

Steuergerechtigkeit und Armut
Seit Herbst 2012 finden Son-
dierungen zwischen der Jesui-
tenmission und drei weiteren 
Jesuiteninstitutionen in Spani-
en, Sambia und Kenia statt, um 
ein gemeinsames Forschungs- 
und Advocacyprojekt zum Zu-
sammenhang zwischen Steu-
ergerechtigkeit und Armut zu 
entwickeln. Denn: Steuerhinter-
ziehung, Kapitalflucht und Geld-
wäsche sind Probleme, die es in 
reichen und armen Ländern 
gleichermaßen gibt. Würden 
beispielsweise reiche Privat-
personen und Firmen in Afrika 
angemessen Steuern zahlen, 
bräuchte Afrika keine Entwick-
lungshilfe mehr: Jedes Jahr fließt 
wegen solcher Probleme mehr 
Geld aus Afrika ab, als durch Ent-
wicklungshilfe hineinkommt.

Jörg Alt SJ



Malen für Frieden in Afghanistan

> Spendenaktionen, Engagement für die Jesuitenmission

Danke für Ihr Engagement!

 
Unsere Projektpartner wissen sehr genau, dass auch bei uns in Deutschland das Geld nicht vom Himmel fällt. Aber wenn 
sie erfahren, wie viel Zeit, Mühe, Liebe und Energie in den vielen Aktionen stecken, die Kinder und Erwachsene hier für sie 
auf die Beine stellen, dann staunen sie oft und sind wirklich berührt. Da bekommen dann die Geldmittel, die wir ihnen 
überweisen, eine zusätzliche Dimension, denn jede Spendenaktion drückt aus: „Wir setzen uns für euch ein. Wir wollen 
wissen, wie bei euch das Leben ist und wir wollen mithelfen, dass es besser wird.“ In vielen Fällen haben Gemeinden, Eine-
Welt-Gruppen, Schulen, Firmen oder Familien schon eine langjährige Verbindung zu einzelnen Projekten oder Missiona-
ren. Manchmal ist sie über die Jahre aber auch etwas eingeschlafen oder eine Gruppe möchte eine Aktion ganz neu starten. 
Dann bin ich für Sie in der Jesuitenmission die richtige Ansprechpartnerin. Ich helfe Ihnen gerne bei der Projektauswahl 
für Ihre Aktion und unterstütze Sie mit Infos und Materialien.

Ob Benefizkonzert, Spendenlauf oder Aktion im Familienkreis – Ihr Einsatz bewegt!
Und natürlich freue ich mich auch immer, wenn Sie mir von Ihren kreativen Ideen berichten! Da denke ich zum Beispiel an 
den Lehrer, der sein eigenes Auto ins Zentrum einer Aktion stellte: Gegen eine Spende durfte jeder seinen Namen auf dem 
Auto verewigen, der Erlös kam syrischen Flüchtlingen zugute. Die Gemeinde Gosheim war kaum noch zu bremsen in ihrem 
Ideenreichtum, um den Bau eines Kindergartens in Äthiopien zu unterstützen. Im Aloisiuskolleg in Bad Godesberg waren 
rote Büroklammern der Ausgangspunkt für eine Tauschaktion, mit der die Schüler auch auf die Situation von Flüchtlingen 
aufmerksam machten. Jungen und Mädchen in Südtirol und Afghanistan malten Bilder für den Frieden. Schüler in Strau-
bing löcherten mich mit Fragen zu unserem Musikprojekt in Paraguay, für das sie einen Adventsabend veranstaltet hatten. 
Studierende der Technischen Universität München verkauften Chili con Carne für ein Hilfsprojekt in Peru. Benefizkonzerte 
fanden statt, Spendenläufe, Aktionen im Familienkreis zu Geburtstagen und noch vieles, vieles mehr. 

Den Stein ins Rollen bringen
Insgesamt 167.875 Euro sind im vergangenen Jahr durch solche Spendenaktionen zusammengekommen. Dafür ein ganz 
herzliches Dankeschön! Und wenn irgendwo noch die zündende Idee oder einfach der letzte Anstoß für eine Aktion fehlt: 
Rufen Sie mich an oder schreiben Sie mir. Ich freue mich darauf, gemeinsam mit Ihnen den Stein ins Rollen zu bringen!

	 Ihre

	 Kathrin Prinzing	 Tel. (0911) 2346-155
	 Spenderbetreuung	 prinzing@jesuitenmission.de
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Zu ausgewählten Projekten gibt es  

Infoflyer für Ihre Aktion – auch in 

großer Stückzahl!
 

 100 Stück bestellen und mit  
Geburtstagseinladung verschicken

Chili con Carne für Peru

> Spendenaktionen, Engagement für die Jesuitenmission

Kurzvideos und Infos aus  
unseren Projekten auf 
www.jesuitenmission.de  
 

 Simbabwefilm in nächster  
Religionsstunde zeigen 

Ideen, Tipps und Materialien  

zum Download für Ihre Aktion  

auf www.jesuitenmission.de

 
 Fotos für Aktionsplakat  

und Pfarrbrief runterladen

Unterschriften für Syrien

Benefizkonzert für Paraguay

Nicht vergessen:
 

 Kathrin Prinzing anrufen  
und Aktion planen!

Schulstunde mit Müllinstrumenten
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Man kann auch etwas vorausschicken!
Pater Joe Übelmesser hat mit seinen 81 Jahren genügend Lebenserfahrung, um uns ein paar  
Ratschläge zum Thema spenden und vererben erteilen zu dürfen.

> Testament und Erbschaft, Ratgeber der Jesuitenmission

Mein Freund Hermann lässt sich 
nicht lumpen. Gerne lädt er an-
dere zum Essen ein. Und so hin 
und wieder auch mich. Keine 
Frage, wer dabei die Rechnung 
zahlt. Seit langem macht das 
immer der Hermann mit der 
schon gewohnten Bemerkung: 
„Das zahlen alles meine Erben!“ 
Es wäre völlig falsch, daraus 
abzuleiten, Hermann würde 
nach der Devise leben: „Nach 
mir die Sintflut!“ Keineswegs. Er 
hat für die Seinen gesorgt, und 
sorgt auch weiter für sie. Aber er 
meint nicht, dass sich die jetzige 
Generation auf die Zunge bei-
ßen soll, damit sich die nächste 
die Lippen lecken kann. 

Keiner kann etwas mitnehmen
Es kann keiner etwas mitneh-
men. Bei mir selber macht sich 
dies in letzter Zeit auf folgende 

Weise bemerkbar: Ich versuche 
meine Bücherregale ein wenig 
zu lichten und Überflüssiges in 
jeglicher Form abzustoßen oder 
weiterzureichen. In meiner akti-
ven Zeit als Missionsprokurator 
habe ich einen Werbespruch 
geprägt und auch immer wie-
der gerne verwendet. Er lautet: 
„Keiner kann etwas mitnehmen, 
aber jeder kann etwas voraus-
schicken.“ Da mir dank meines 
Ordens wie guter Freunde per-
sönlich nie etwas gefehlt hat, 
habe ich mich zum Bettler für 
jene gemacht, die keine Gele-
genheit haben, etwa in einer 
Zeitschrift wie dieser wohltätige 
Menschen direkt anzusprechen. 

Ein indischer Zungenbrecher
Und ich habe gerne ein Leben 
lang für sie gebettelt. Denn ich 
hatte immer wieder die Gele-
genheit, zu sehen und zu erle-
ben, wohin diese Dinge, die von 
hochherzigen Menschen voraus-
geschickt wurden, gelangt sind, 
und was sie dort bewirkt haben. 
Da denke ich zum Beispiel an 
Kuppayanallur. Wenn Sie Zun-
genbrecher mögen, werden Sie 
dieses Wort lieben. Obwohl ich 
seit vielen Jahren mit diesem 
Ort und Projekt in Indien ver-

bunden bin, tue ich mich noch 
immer schwer, den Namen rich-
tig auszusprechen. Aber dafür 
weiß ich genau, was sich dahin-
ter verbirgt. Es begann auf dem 
dürren, abgelegenen Land ganz 
von unten. Eine kleine Volks-
schule entstand. Eine Frau aus 
Deutschland hatte einiges von 
dem, was sie einmal vererben 
wollte, schon „vorausgeschickt“ 
und in diese Schule investiert. 
Das war vor etwa 20 Jahren. Und 
seither hat sich nach der Metho-
de eines Nest-Eies viel mehr dar-
aus entwickelt.

Das Nest-Ei
In meinem Heimatdorf hat-
te unsere Familie freilaufende 
Hühner. Sie hatten allerdings die 
Angewohnheit, ihre Eier auf dem 
weiten Gelände irgendwohin zu 
legen, fast könnte man sagen, 
zu verstecken. Deshalb nahm 
meine Mutter ein Gips-Ei, um es 
in ein gut zugängliches Nest zu 
legen. Und das hat gewirkt. Die 
Hühner haben dort, wo bereits 
ein Ei lag, gerne noch eines oder 
mehrere dazu gelegt. Hühner 
sind schließlich auch nur Men-
schen. Ähnliches geschah auch 
in Kuppayanallur. Zur kleinen 
Volksschule kam bald eine hö-
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> Testament und Erbschaft, Ratgeber der Jesuitenmission

Vermächtnis für das Leben:
Pater Übelmesser hat mit der 
Jesuitenmission einen Ratge-
ber zu Testament und Erb-
schaft verfasst, den wir Ihnen 
gerne zusenden. Wenn Sie 
persönlich mit ihm sprechen 
möchten, erreichen Sie ihn 
ebenfalls über unser Sekreta-
riat: Tel. (0911) 2346-160 oder 
prokur@jesuitenmission.de

here Schule. Jedes Jahr wurde ein 
Klassenzimmer angebaut. Und als 
ich 2008 noch einmal zu Besuch 
war, konnte ich eine Akademie 
einweihen, in der junge Frauen zu 
Lehrerinnen ausgebildet werden. 
Der erste Jahrgang hatte bereits 
begonnen und war auf dem Weg 
hinaus in die Dörfer, um dort die 
Kinder zu unterrichten. Dies ist 
nur ein Beispiel, das mir in beson-
derer Erinnerung ist.

Virtuelles Vorausschicken
Vorausschicken kann man übri-
gens auf mehrere Weisen. Einmal 
durch Spenden. Das tun die meis
ten unserer Leserinnen und Le-
ser ohnehin sehr großzügig, wie 
die Statistik auf Seite 20 beweist. 
Diese Aufstellung ist zugleich ein 
sehr konkretes und nachweis-
bares Dankeschön und Vergelt’s 
Gott. Eine andere Möglichkeit, 
etwas vorauszuschicken, ist das 
Testament. Man kann wohl diese 
Art der Hilfe ein „virtuelles Voraus-
schicken“ nennen, weil es ja – so 
hoffen wir doch – erst in ferner 
Zukunft aktuell werden wird. Und 
selbst wenn bis dahin der einsti-
ge Besitz zusammengeschmolzen 
sein sollte, wird EINER auch den 
guten Willen noch als Tat anrech-
nen und verzeichnen. 

Wir leben nicht ewig
Da ich die 80 bereits überschrit-
ten habe, kann ich etwas unge-
nierter als mancher Jüngerer 
oder Verwandter von solchen 
Dingen wie einem Testament 
reden. Und ich tue dies gern, vor 
allem meinen älteren Freun-
den gegenüber. Unter denen 
sind auch einige Alleinstehen-
de und manche haben keine 
direkten Erben. Da ist es schon 
angebracht, nicht irgendwann, 
sondern bald ein Testament 
zu machen. Manchmal, wenn 
ich dann einige Monate später 
nachfrage, höre ich nicht sel-
ten: „Noch nicht, aber ich denke 
immer wieder mal daran.“ Als 
würden wir ewig leben!

Ein Blatt Papier genügt
Dabei ist die Sache so einfach. 
Man nehme ein Blatt Papier 
und schreibe in kurzen Wor-
ten mit eigener Hand nieder, 
was man sich überlegt hat. 
Rechtsanwalt oder Notar kön-
nen gerne noch dazu kommen, 
um eine Sache festzuzurren. 
Aber das Wichtigste ist dann 
bereits vorher geschehen. Und 
wenn jemand bei einer solchen 
Gelegenheit auch noch in einer 
kleinen Zeile die Arbeit und 

Projekte der Jesuitenmission 
mit einem Betrag oder einem 
Prozentsatz bedenkt, dann sind 
wir für diese „virtuelle Zuwen-
dung“ auch schon heute ganz 
aktuell und herzlich dankbar.

Joe Übelmesser SJ

I h r  V e r m äc h t n I s  f ü r d I e  Z u ku n f t

Ein Ratgeber der Jesuitenmission 
zu Testament und Erbschaft

Jesuitenmission              weltweit mit den Armen
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> Franz-Xaver-Stiftung, Langfristige Projektförderung

Der Baum wächst

Die Franz-Xaver-Stiftung dient der langfristigen Projektförderung.

Mit der Franz-Xaver-Stiftung ha-
ben wir im Jahr 2006 ein Pflänz-
chen in die Erde gesetzt, das 
durch die Mithilfe vieler Stifterin-
nen und Stifter zu einem stattli-
chen Baum herangewachsen ist. 
Jahr für Jahr trägt er Früchte, die 
Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen in armen Regionen 
unserer Welt zugutekommen. 
Da das Stiftungskapital unange-
tastet bleibt, dient eine Stiftung 
vor allem dazu, Projekte lang-
fristig zu sichern und Anliegen 
dauerhaft zu unterstützen. Mitt-
lerweile ist die gemeinnützige 
Franz-Xaver-Stiftung mit ihren 

Unterstiftungen auf 4,7 Millio-
nen Euro angewachsen. Seit ihrer 
Gründung konnte die Stiftung die 
Arbeit der Jesuitenmission mit 
483.581 Euro unterstützen. Im ver-
gangenen Jahr 2012 beliefen sich 
die Erträge auf 147.378 Euro.

➜ �	� Eine Zustiftung erhöht das 
Stiftungskapital.

➜ �	� Die Erträge fließen Jahr  
für Jahr in unsere Projekte.

➜ �Stifter können Förderschwer-
punkte festlegen.

➜	 �Zustiftungen werden steuer-
lich begünstigt.

Gerne schicken wir Ihnen unsere 
Stiftungsbroschüre. Mehr Infos: 
www.franz-xaver-stiftung.de

2006

2007

2008

2009

2010

2011

2012

100.000 Euro

 487.058 Euro

2.462.447 Euro

3.515.049 Euro

3.652.237 Euro

4.265.031 Euro

4.719.858 Euro

Entwicklung des Stiftungskapitals der Franz-Xaver-Stiftung  
inklusive Treuhandstiftungen
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